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* wirf, n r̂ ^ Ein diese Gewohnheit habe? Wenn

mich irgend eine Berufs- oder Vergnügungsreise nack,

Gegenden führt, in denen ich früher gelebt«7d geweilt
so mustere ich mit großem Interesse den Jnseratentkeil
unhÄ "^ 'Eungen besonders die Geburtsnachrichten
JJi 5Cbbe«o»Äe.8en. Und immer freut und betrübt es
Mich, wenn rch einen mir bekannten Namen finde derssp &git : "» **'*■*& &
SÄ S .SSM  iffiÄÄ

Unb  theilnchmenden Freunden Nachricht

Ärr .? 4 f‘ Studienrector, sondern noch simpler Gym
nasiallehrer Was ich an lateinischer Syntax und
griechischer Formenlehre mit einiger Mühe bis heute bc-

S l̂V ailfe id) ii>,lL  Und wie seltsam mich jene
- sie las sich beinahe.

Ü * f t .umm̂er Frau eine herbe Mühe ju
er̂ are«, vor seinem Tode selbst noch verfaßt. Denn
„et cetera war sein Lieblingswort, und „Etcetera"
lautete öer Spitzname, den wir ihm gaben. Da ist es
d̂ reifbch, wie tragikomisch in der Nachricht der Passus
LZm ®““'» « cetera«

M’ ich »St mir mit feiner langen
hageren Gestalt int unvermeidlich schwarzen Flügelrock
»nt seinem freundlich-ernsten Gesichte, mit den zerstreuten
Augen huiterdeu scharfen Gläsern und dem wirr zer-

7n r"Ln L ®sr ? in9  U 'it heiligem Fe7r 'an
n v und semem Berufe; wenn er uns

eme (allerdings mehr für Hu als für uns) besonders
interessante Regel mit besonders merkwürdigen Aus-

'gn ^Uarte, bekam er rothe, kreisrunde Flecken"auf
den Wangen, seine Rede überhaspelte sich und wenn er

Mustersätze und andere Regeln
citirte, die er als bekannt voraussetzte, schlug er im Eifer
«ur d,e ersten Worte an und ging mit einem„Etcetera"

_ III . Jah rgang.

^"weg. Manchmal konnte eHtte7
m de Erklärung eines Classikers verstummen lanae
Minuten wie geistesabwesend vor sich hiZ en ?»
XSSS ? « SÄSeS

w?- ÄÄ - “6“ « Ä
RerBSS M̂ * r* ^ en> aber mä)'"anch,nal .meist aus
Z. fneuthcit, nachsichtig bis zur Schwäche. Ein keckes

- M verblüffen und verwirren. Deshalb
wumen auch keinem Lehrer an der ganzen Schule so
Etcetem ^ ' *** ^ {kxn  gespielt, wie unserem

Lange Stunden wären von all' dem Schabernack
zu erzählen, den wir ihm anthaten; von den Nußschalen
die wir seinem Stuhl unter die Füße banden̂ so dafi

i aJlZ y l0birtat' f° 6ül&  er sich niederließ: von
den Federspitzen, mit denen wir grausamen Unaelieuer
l)e*Ä2V ’fi^ eb<:r§  ^ kften' wie von dem Schuster-

welchein wir den Lcderbezug des Sessels und
ie Lehne salbten, so daß „Etcetera" zum Katheder-

Cen̂ ureu wurde- Roß und Reiter ein untrennL
Eines Tages hatten wir alle, es war am ersten

™2? 9e ben P̂fingfifericti, schlechte„Scription"
s, ‘ Ä ^ ĉetcra sammelte am Schluß der Schulstunde
d.e Hefte und sperrte sie ein; da er noch in ein r
anderen Claffe Geschichtsunterrichtzu geben hatte wurde
großer Rath gehalten. Die schlechten Ccnsureu, die da
her ausschauten, mußten unter allen Umständen verhindert
weiden. Wodurch aber? Wohl nur durch Vernichtung
lln> Grammatikschwäche documentirenden Hefte!
der ,7t "Sf ^ ' lmdig-r Odysseus einen Vorschlag,
°7 - uut Stimmenelnhelt angenommen wurde- - man

Hefte, d h. man sammelte aus allen Bänken
ill Unb  g °b 'h"u Inhalt durch die Rinsen

i w boS  Juucre des Katheders. Nach
i unser er Berechnung mußte die schwarze Süudfiutb'
wenigstens fingerhoch über die Hefte steigen. Wir hatten'
richtig gerechnet, und zum Lohn für diese Probe unseres

®retlie§  wurden wir am ersten freien
SÄ **!9 "'sgesarnmt unter schwerer Strafarbeit in'
°ü J Äi .? """ '' . "achte keiner von in*

1b'r9U"9 biefec^ 'beik ; wir spielten römische
Volksveisammlung, und rin stimmgewaltiges Tribunen-
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latent stieqau ^ den  breiten Kachelofen , um weder
'Catilina -Etcetera eine Rede , frei nach Cicero zu halten.
„Quousque tandem , Etcetera “ , begann er, !bod> m t te
kam er nicht — jählings verstummend , fallt er m den
schwarzen Orkus . Unter feinen Fußen war die Ofen¬
decke gebrochen, und aus dem erössneten Krater wnbelte
über den Kopf des Eingefunkenen ganze Schwaden von

Besonders lebhaft in Erinnerung steht mir eine
Geschichte : Die Geschichte vom herrenlosen Stresel.

Es war inmitten des Wintersemesters . Einer der
Schüler hatte während der lateinischen Stunde aus
Laugweile so lange mit seinen Fußen ilirgegaukelt und
gescheuert, bis ihm der linke Stiefel vom Fuße schlupfte.
Das gewahrte sein Nachbar , hurtig versetzte er dem
ledigen Stiefel einen heimtückischen Tritt , und rutsch,
surrte das lederne Geschoß unter den Banken hmdmch
und schlug mit . Donnergepolter " , wie der bekannte
Marmor im Hexameter , gegen den Antritt des Katheders.
Gekicher und Hälserecken in allen Banken . Etcetera,
der just das schwierige „Brückencapüel " aus Ca,ar s.
De bello qallico erklärte , erhob sich längs am, blickte
über den Rand des Pultes , und als er sah , was dort
unten in staubiger Tiefe lag , furchte er die Stirne i n
überflog uns alle mit einem zürnenden Blick.

„Du , Primus , nimm diesen Stiefel und stelle ihn
unter meinen Stuhl ."

Das geschah. , , ,
„Am Ende der Stunde wird sich ia zeigen — vr

cetera — und fahren wir weiter ! .
Neber diese unklare Aussicht herrschte natürlich große

Aufregung beim Eigenthümer des confiscirteu Stiefels.
Aber fein nachbarlicher Uebelthäter mußte Rettung
schaffen ; unter leicht zu errathendem Vorwände wußte
er sich Erlaubniß zum Austritte aus der Elaste zu er¬
wirken und nach wenigen Minuten kam er mit einem
wohlverborgenen Stiefel zurück, welchen er «ns dem an
das Gymnasiun , angebauten Seminar herubeigeholt

Chatte. Aber , o Schrecken - es war em rechter « tiefel
Doch ging es nun , wie es wollte , m den rechten Stiesel

di. Glocke/ Etcetera Ichloß ,einen
Cäsar und erhob sich. Mit einer Miene von inquisi¬
torischer Strenge trat er an die erste Bank heran : „ Nun
geht Ihr langsam aus den Bänken und stellt Euch hinter
Mich, der Erste , dann der Zweite und et cetera bis
zum Letzten." Mit flüchtigen Blicken hatte der „weste
Richter " jeden Fuß geprüft und jeden schwarzbeschuht

-und richtig befunden . Als der Vorletzte pasprt war,
nickte Etcetera bereits mit finsterer Miene dem Letzten
entgegen : „Natürlich — wieder Du !" Staunend aber
zog sich sein Gesicht in die Länge , alser  auch diesen
Sündcubock mit zwei wahrhaftigen Stiefeln bewaffnet

sfand . Stumm schüttelte er den Kopf und schielte nach
idem Katheder zurück, ob nicht etwa während der Pro-
cession das corpus delicti escamotirt worden Ware;

Idoch immer noch stand der verhängnißvolle Stiefel unter
idem Stuhle . . , . .

, Merkwürdig !" brummte Etcetera , und fragte oa-
ivcuu mit scharfer Stimme : „Wie mir scheint, hat der
Bube , der so unverzeihlich den Unterricht störte , meine

i Kur 'stichtigkcit mißbraucht und mit Tinte seinen Strumpf
jschwarz angestrichett ? Alle noch einmal zuruck m die
iWrnk lind von vorne angefangen !"

Von Neuem begann die Procession , und mit wahren
Luchsaugen musterte Etcetera jetzt die Füße eines reden
Schülers . Endlich stand der Uebelthäter vor chm, und
da stutzte er und knurrte : „ Du , was hat das zu be
deuten ? Du hast zwei rechte Stiefel an !"

„Jawohl , Herr Professor " , stotterte der Sünder,
„ich habe zwei rechts gewachsene Füße " . .

„ £>iu ? So ?" staunte Etcetera . „Dann ja aller¬
dings — also weiter — der Nächste."

Einen um den Andern ließ er an sich voruber-
marschieren , aber er war zerstreut die Geschichte von
den zwei rechts gewachseuen Fußen mochte ihm zu
denken geben. Und plötzlich schien chm eine kleine Gas¬
beleuchtung aufzngehen . , ~ ,.R

„Du , he, Du mit den zwei rechten Fußen , komm
noch einmal her zu mir !"

Ein Kreuzverhör entspann sich, und da half nun
wohl kein Leugnen mehr . Bald lag der ganze Verlauf
der Missethat vor ihm ausgedeckt. Da war aber auch
sein ganzer Uorn verraucht . Er mußte über sich selbst
SmS  eigene Z -rstt -uchei. Wein . «> W .« ■
waffnete ihn . Gelinde kniff er die beiden Verbrecher m
die Ohrläppchen , puffte ihre Köpfe mit den Stirnen
zusammen , und dann ließ er uns gehen. Natürlich ^
wurde der überzählige Stiefel im Triumphe davonge - *

tin9C *ctft allwöchentlich setzte es einen ähnlichen , mehr
oder minder lustigen Streich . Wenn wir auch dabei
unserem Lehrer manchmal recht unuberlegt und übel
mitspielten , so konnte doch Etcetera niemals recht lange
böse mit uns sein. Seine Schüler waren ihm eben kein
gleichgiltiges Unterrichtsmaterial , sondern werdende
Menschen mit jungen Herzen und thönchten Köpfen.

Als er am Ende des Schuljahres die letzte Stunde
gegeben, hielt er uns eine herzliche Abschiedsrede, in
welcher er jedem Einzelnen ein paar freundliche und
väterlich mahnende Worte zu sagen wußte.

„Ihr habt mir vielen Kummer und Aerger be-
reitet " , so schloß er , „aber in dieser Stunde soll Euch
Alles verziehen fein . Ihr habt mrr ja auch, wenn Ihr
fleißig und aufmerksam war 't, wieder Freude gemacht.
Und so sag' ich Euch ein herzliches Lebewohl fur 's
ganze Leben. Auch treunen wir uns nicht ganz m
dieser Stunde , denn ich behalte die Erinnerung an
Euch und Ihr nehmt ein Stück meines Herzens und
Geistes mit Euch fort . Ich habe Euch gegeben, was
ich nur geben konnte — und nun geht Jhr ^ dahin —
Andere folgen Euch nach — st cetera . . ."

Da schwankte ihm die Stimme und ferne Auge»

Lange ^ Jahre sind seit jener Stunde verflossen.
Nun ist er selbst ..dahingegangen " , Andere »verden ihm
folgen , nach dem Lehrer kommen die Schüler an du
Reihe , st cetera — das ist der Lauf der Welt.
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Geputzte Menschen.
Die Verschönerung des Kiwpers war von icher eine

der Hauptbeschäftigungen des Menschengeschlechts . Zu
allen Zeiten hat man sich ihr gewidmet . Der Gesthmack
hat dabei wunderbare Blüthen getrieben . Nicht zufrieden
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damit , die Haut , die Haare , überhaupt das ganze Aeußere
einer sorgsamen Pflege zu unterziehen , suchte und sucht
man noch heute auch den Körpersornien nachzuhelfen.

Die Schädelplastik war in grauer Vorzeit über ganz
Europa verbreitet , in Amerika und Afrika kennen die
wilden Stämme sie noch heute . Hippokratrs und Plimus
erzählen bereits von der Sitte , die Köpfe der Kmder
von Adligen und Freigeboreuen mechanisch umzugestalten.
Gräberfunde in Ungarn , im südlichen Deutschland und
in der Türkei bestätigen die Angaben der alten Aerzte.
Am zahlreichsten findet man künstlich verunstaltete
Schädel in Amerika . Die in den Gräbern Perus ge¬
fundenen zeigen vier verschiedene Formen . Sind die
einen cylindrisch schief nach hinten in die Höhe gezogen,
so haben die anderen Zuckerhutform . Andere sind von
oben und vorn her niedergedrückt , so daß ste auffallend
lang und breit und mit abgeplatteter Stirn erscheinen.
Bei der vierten Form ist die Stirn steil in die Höhe
gedrückt und auf dem Hinterhaupt eine sattelförmige
Rinne erzeugt . .. . , . . ~ ,

Die Kopfplastik beginnt naturgemäß bei dem Neu¬
geborenen , dessen Schädel noch weich ist. Durch Brettchen,
Compressen , Binden und dergleichen weiß man den bieg¬
samen Knochen die gewünschte Form zu geben. Die
runde ^ uckcrhutform wird allein durch Cirkelbander
bewirkt . Zwei Jahr - und noch länger muß das
peruanische Jndianerkind in der „Druckmaschine " aushalten.

Das civilisirte Europa hat sich von der Kopfplastik
auch noch nicht freigemacht . Durch Häubchen und Bänder
sucht man die Ohren des Neugeborenen an den Kops
,u drücken. In Frankreich findet man Schädel , welche
eine tiefe Rinne qmr über den Scheitel aufwelsen , fie
wird durch das Schnürband der Kindermützchen erzeugt.

Neben der Kopfpflege spielt die Verschönerung der
Zähne eine große Rolle , auch ihre Arten find sehr

6Âuf den malayischen Inseln in Japan und
Birma färbt man die Zähne schwarz, in Bornu in Afrika
dagegen ' roth . Die Neger in Afrika und Australien,
sowie die Bewohner Polynesiens suchen das Gebiß durch
Ausziehen einzelner Zähne zu verschonen. Bei den
Bantuvölkern kommen Einkerbungen der Zahne mit
Zackenbildnngen vor . Auf den Inseln des indischen
Archipels werden die Zähne gefeilt , und man scheut sich
nicht, ganze Stücke herauszubrechen.

In Sumatra tragen die Frauen Zahnhulsen von
Goldblech . Bei den alten Mexikanern wurden Zahne
spitzig geschliffen, die Schneidezähne durchbohrt und dann
mit Edelsteinen geschmückt. Auf den dlnamallybergen in
Indien läßt sich der Mann nach der Hochzeit die Zahne
behauen . Erlegt sich auf den Nucken, der Zahnklmstler
setzt eine Messerklinge gegen den Zahn und sprengt,
indem er mit einem Hämmerchen dagegen schlagt, kleine
Stückchen ab , »

Ganz besondere Aufmerksamkeit wendet man auch
allgemein den Nägeln zu . In OJini» bekanntlich
krallenartig lang - Nägel das Abzeichen des Adels.
Chinesische Asketen lassen die Nagel wachsen, als Zeichen
daß sie keine irdische Arbeit thun . Die Chinesin schützt
die Nägel durch silberne Futterale . D >e cultwirten
Völker Europas lächeln wohl mitleidig über .derartige
barbarische Spielereien , und doch machen sie selbst sich
ohne Gewissensbisse der größten Barbarei der Rumps-
vlastik schuldig.

Das Corset steht den Kvpsschnürmaschinen der alten
Peruanerin nichts nach ; im Gegentheil , jene sind un¬
schädlich, dieses aber richtet unabsehbaren Schaden m
den inneren Organen an . Auch den Fuß , dieses
charakteristische Abzeichen menschlicher Wurde , mißhandelt
die vornehme Europäerin ebenso wie die Chinesin . S,e
verschneidet allerdings nicht die Zehen , aber verkrüppelt
den Fuß in anderer Weise , denn was infolge der lieben
Eitelkeit mit engen Schuhen gesündigt wird , geht, wie
das Volk sagt , „ auf ' keine Kuhhaut " .

’iiv unsere Dräuen.
Die ^ukunftskleidung der Frauen . Der Zeitpunkt,

wo dk Frauen ihre Kleidung andern müssen̂ liegt wohl Nicht mehr
rn fern Diese Frage , die schon so oft m Erwägung gezogen ist,
wird" "sich wahrscheinlich spätestens im Ansange des kommenden
Jahrhunderts entscheiden muffen. Heutzutage , wo dw Fra g -
^vunaen ist, männliche Arbeiten mit zu übernehmen , und aus sic
und ihre Kleidung von den Arbeitgebern in keiner Welse Rücksicht
aenommen wäd und genommen werden kann, ist eine A-nd-rung
h rCuenkadit für das Alltagsleben nicht allern zu wünschen, .

Eine Frau in Kleidcrröcken ans einem V-lozip-d
SnSii und in Großstädten bei dichtem Wagenverkehr kann

es sür diê Fahrerin geradezu lebensgesährlich werden . Viele Frauen
werden jedoch in Großstädten , wre London , Berlm . Paris k .,. nuv
füt das Beloziped engagirt . Di« Statistik grebt jedes Jahr darüber
Bericht wie viel mehr Frauen als Männer m den verschiedenen
Liindern vorhanden sind. ES ist daher nicht zu verwundern daß
die Frauen , die sich allein durchs Leben schlagen wüsten, Alles
lernen und können wollen und sollen, was >hmn hilft, sich « ne
sickere selbstständige Lebensstellung zu gründen . Die heutige Tracht
bildet ' jedoch für Me arbeitenden Frauen vielfach em großes Hmder.
T Ich gehöre Nicht zu Denen . d,e da sagen, eine Frau soll
wie ein Mann gekleidet gehen. Es sollte jedoch für das Allt g
^ben in Kostüm ähnlich dem der Türkinnen oder Pagen geschaffen
we den ß B hohe Stiefel . Beinkleider, die in diesen getragen

-in ^kittclartiaes Gewand , welches elegant und hübsch

M LkiL  L ?".dLm .Ä.Lmt ' boöon uberzeugt , daß
e1n r n! re? vie °n Ma-« gewiß ein recht anmuthiges. hübsches
ZuknnstL entwerfen wnr' de. Für di- G-sellschaft nnten mmadi-riocn Kleider weitergetragen werden . In England , wo v>e
Frauen "̂chon lange und ' vielfach, das benutzen ra m

SS

eine Aenderunq ihrer Kleidung denken, wenn sie sich Nicht durch d
alte Kleidung in Gesundheit und ^Erwerb schädigen wollen.

quellen — aber nichts zum Anziehen.

mjoi«sc rä
—« _ „Was ?" — „Diesen Dolch! — »Ich sA° ' ^u

M. »K «L- -,&  iS « « 1-
Ah " — „So " , sagte Dumas , indem er d'eI °der weglegte,„das

Reicht zu einem Gabelsrühstiick sür mich - Eedanke, dem
die Tbat bald folgen ließ.
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1- Arithmogryph.

Sprichst Du mich „1, 2, 3. 4,"
Nenn ich einen Dichter Dir,
Auch ein Ding, womit auf's ' Best'
Mancher Vogel baut sein Nest.
«& 3i ' 4"' — lt,emi  Du 's bist,
Wirst Du nie Infanterist,
Denn „marschiren Schritt für Schritt"
Heißt es, und Du käm'st nicht mit.
Sprich mich nun, „4, 2, 1, 3." —
Blitz! da bin ich gleich dabei,
Doch recht lecker muß es sein,'
Und nicht fehlen darf's an Wein.

2. Palindrom.
..En, - Zwei" : bei Flüssen trifft es sich.
„Zwei Ein : trifft S wohl zuweilen— Dich?

3. Wer erräth's?
Welch' Mädel wird zu cinein Fluß,
Wenn man es bringt um Kopf und Fuß, —
Und welch' ein and'res giebt's noch dann
Das ohne Kopf man singen kann ? '

Auflösungen der Räthfel aus No. S.
1. VuchstabenO .uadrnt . Muse. - Ural. - Salz. - Elze.
2.  Buchstaben Räthsel. Weber, Werber.
3. Wer erriith 's ? Main - Zar. Mazarin.

ffiI, Richtige Räthsellösungen sandten ein: Antonie ff*
Winter, ObersekundanerR., Ernst und FritrLen ee„ '

Käthe, eine alte Abonnentin in der Emserstraße kä'mmM̂ ^
Riekernh7usen. ^ SBc|5er6ur9 »nd A.' Schneid« in
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